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SOtcirpjinb.
Von r n ft 0 f e r.

OerIT?ärzu)lndfauft,dertnärztoindpfeift, Der lRärziuind Dämmert an das Cor,
Rückt an mit leinen Schergen. Das eisgefüflte, harte.
Ob fid? der Winter aud) oerfteift Cr fäbrt mit fdjtueren Stüdcen uor,
Und fid) im Cal mill bergen, Zielt durd) die 5elfenfd?arte.

Rod) lind die Wielen gelb und kahl, Der Wald hordjt auf. Der Wipfel Schar
Des Jtckers Schollen dampfen. Sdjaut aus nad) Irildjen Kränzen.
Dod) in die Weiten klirrt's mie Stahl, Der IRärzuiind jaudjzt: Bald mird es mahr,
Des IHärzminds Rolle Itamplen. Reilla, bald muh es lenzen!

Das kradjt und dröhnt. Das Cor, es barft,
Der Winter ift gelcblagen.
Der lRärzmind mill mit feinem Barft
Durd) freie Siuren jagen.

Sie Sriiber ber Stamme.
Stoman oon 3t If r cb gfanthaufer.

Sßieberum legte fid) ©Ian3mantt nieber, fat) in bie
Söhe, beachtete ben ©eiftlidjen nidjt mehr. Hub ber (Seift*
liehe ftritt lieh wieberum mit bem gelehrten ißrofeffor.

„Saht 3hr gehört? 3t>r nennt ihn rebellifdj nnb auf*
leiflig! Unb boct) finb ihm Stabt unb ^Regiment frernbe
unb feinblidje Singe, nach benen er nidjt begehrt! Seht
ihn bo<b an! Stun Jucht er bie Sänbe ©ottes, bah fie ben
äRenfdjen eines Scthrhmibertê na|e bleiben Sa, wot)! ift er ein
9tebeH ; boct) gegen all bie ©eifter gcbanïetilofen 2öot)tlebenS!"

Se.rr oon SJturalt ftanb Ieife auf, oertieh ©lansmann
unb oerfdjmanb im ÜBalbtueg.

ttnb Gimmel unb SBipfel roogten burcheinanber, immer*
fort, immerfort. Unb unter ben SBipfetn lag ber Sauer
hingegeben, im frübabenblidjen Schatten, unb oergah bie

Stunbe, lag ba, bis bie erften fröftelnben Scf)auer ihn über*
fielen. Unb bann ftanb er auf, beruhigt unb oolt oon einer

ârohen Sicherheit, ftieg hügetab unb auf, guerte bie SMefett

über bem Dorfe, umging bie äufferften &aufer unb erreichte

hie erften Sflampläfce. Siöhtid) hielt er an. Seine ïtugen
würben gebannt. 2Ber ftanb ba?

3m Sohnenwälbcljen arbeitete Satina, bie Stau bes

Spenglers. 3Iber bas mar boch nicht ber SfIon3plcih ®af*
fers? Stahmann oerfuchte 31t überlegen, boef) ihn feffelte
bie ©eftatt. ©r fat) bie Säuöc beljenb unb ficher im

borrenben Saube nach ben Sülfen hafdjen, bie Stiele bre*

<ben, bie Früchte in ben Sorb legen. 3ärtlidjfeit lag in
biefen Sänben, mie fie 3wifdjen Slattern unb Tanten ta*

fteten, balb bie fiinfe, balb bie ÜRedjte — uttb tuie fie bas

(Copyright by Qrethlein & Co., Zürich.) 12

fiaub bogen, bas ©emirr ber 3frud)träger feitmärts fd)oben
unb fich anfehmiegten unb 3roifdjen bas ©riine brängten.

Satina hörte fein leifes kommen nidjt, hörte nicht,
mie er anhielt unb mit bem Suffe einen Stein bewegte,
um fie an3urufen. Sie mar nur auf bie Arbeit bebad)t,
fat) nidjt lints unb nidjt rechts. ©Iaii3mann fdjmantte, muhte
nidjt, mie er fid) tunbgeben fotle. 5tber nun fielen feine
Ütugen auf ben meihen 3arten 9lrm, ber immer höher rouchs,

um oben im uodj grünen Saube nach Sülfen 3u fudjenj.
©in turner ©ebante burd)fuhr ihn, erfdjredte ihn, oermehrte
feine Unruhe- ©r fagte laut, um biefett Sann 3u brec&en:

,,©uten 9tbenb!"
©rfd)roden lieh fie ben 9lrm finten unb fuhr herum;

ber Sinfen entfiel beinahe ber Sorb. „ffiuten Ulbenb!" fagte
fie Ieife, unb ihr meifjes ©efidjt warb rot mie eine SRofe,

uttb bie îtugen oerbargen fid) unter ben grohen ©ngellibertt.
„Utrbeiteft bu für beine SJtutter?"

„Sür mid) unb meine fötutter, ja!"
„Sd)ilt bein SOtann nicht mehr mit bir?"
„Stein, nidjt mehr." Sie 3ögerte unb mürbe immer

oertegener. ©Iatpmann überlegte bei fid) felber. „SIber bu
wirft mieber 31t ihm 3uriidtehren?" Sie fentte bie Stirn-
,,©s ift mohl meine Sflid)t, mieber hitt3ugehen!"

©r las in ihren oergrämten 3ügen, bah es fchtimmer
mar, als fie geftanb. „Säht er bid) entgelten, bah ich für
bid) eingeftanben bin?" Sie wehrte mit ber Sinten ab,
aber bie 9ied)te trainpfte fid) um ben Sorbhenfet, unb beut»
lieb fichtbar trat bie Sertegenheit mieber in ihr ©eficht.
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Märzwind.
Von Krnst Oser.

ver istàtvind saust, derwàuimd pfeift, ver Màwind hämmert an das Lor,
stückt an mit feinen Schergen. vas eisgefügte, harte.
0H sich der Sinter auch versteift Kr fährt mit schweren Stüdcen vor,
Und stch im Lal will bergen, Äeit durch die Selfenfcharte.

vod) find die Wesen gelb und kahl, ver Waid horcht auf. ver Wipfel Schar
ves Mers Schollen dampfen. Schaut aus nach frischen strängen,
voch in die Weiten klirrt's wie Stahl, ver Màwind jauchet: kaid wird es wahr,
ves Màwinds stoffe stampfen. veiffa, bald mutz es lenken!

Vas kradft und dröhnt, vas Lor, es barst,
ver Winter ist geschlagen,
ver Màwind will mit feinem harst
vurch freie Siuren Zagen.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser.

Wiederum legte sich Glanzmann nieder, sah in die
Höhe, beachtete den Geistlichen nicht mehr. Und der Geist-
liche stritt sich wiederum mit dem gelehrten Professor.

„Habt Ihr gehört? Ihr nennt ihn rebellisch und auf-
fässig! Und doch sind ihm Stadt und Regiment fremde
und feindliche Dinge, nach denen er nicht begehrt! Seht
ihn doch an! Nun sucht er die Hände Gottes, datz sie den
Menschen eines Jahrhunderts nahe bleiben! Ja, wohl ist er ein
Rebell; doch gegen all die Geister gedankenlosen Wohllebens!"

Herr von Muralt stand leise auf, verließ Glanzmann
und verschwand im Waldweg.

^lnd Himmel und Wipfel wogten durcheinander, immer-
fort, immerfort. Und unter den Wipfeln lag der Bauer
hingegeben, im frühabendlichen Schatten, und vergaß die

Stunde, lag da. bis die ersten fröstelnden Schauer ihn über-
fielen. Und dann stand er auf, beruhigt und voll von einer

Motzen Sicherheit, stieg hügelab und auf, guerte die Wiesen
über dem Dorfe, umging die äußersten Häuser und erreichte

die ersten Pflanzpläße. Plötzlich hielt er an. Seine Augen
wurden gebannt. Wer stand da?

Im Bohnenwäldchen arbeitete Hanna, die Frau des

Spenglers. Aber das war doch nicht der Pflanzplatz Gas-

sers? Glanzmann versuchte zu überlegen, doch ihn fesselte

die Gestalt. Er sah die Hände behend und sicher im

dorrenden Laube nach den Hülsen haschen, die Stiele bre-

chen, die Früchte in den Korb legen- Zärtlichkeit lag in
diesen Händen, wie sie zwischen Blättern und Ranken ta-
steten, bald die Linke, bald die Rechte und wie sie das
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Laub bogen, das Gewirr der Fruchträger seitwärts schoben

und sich anschmiegten und zwischen das Grüne drängten.
Hanna hörte sein leises Kommen nicht, hörte nicht,

wie er anhielt und mit dem Fuße einen Stein bewegte,
um sie anzurufen. Sie war nur auf die Arbeit bedacht,
sah nicht links und nicht rechts. Glanzmann schwankte, wußte
nicht, wie er sich kundgeben solle. Aber nun fielen seine

Augen auf den weißen zarten Arm, der immer höher wuchs,

um oben im noch grünen Laube nach Hülsen zu suchenj.

Ein kurzer Gedanke durchfuhr ihn, erschreckte ihn, vermehrte
seine Unruhe. Er sagte laut, um diesen Bann zu brechen:

„Guten Abend!"
Erschrocken ließ sie den Arm sinken und fuhr herum;

der Linken entfiel beinahe der Korb. „Guten Abend!" sagte
sie leise, und ihr weißes Gesicht ward rot wie eine Rose,
und die Augen verbargen sich unter den großen Engellidern.

„Arbeitest du für deine Mutter?"
„Für mich und meine Mutter, ja!"
„Schilt dein Mann nicht mehr mit dir?"
„Nein, nicht mehr." Sie zögerte und wurde immer

verlegener. Glanzmann überlegte bei sich selber. „Aber du
wirst wieder zu ihm zurückkehren?" Sie senkte die Stirn-
„Es ist wohl meine Pflicht, wieder hinzugehen!"

Er las in ihren vergrämten Zügen, daß es schlimmer
war, als sie gestand. „Läßt er dich entgelten, daß ich für
dich eingestanden bin?" Sie wehrte mit der Linken ab,
aber die Rechte krampfte sich um den Korbhenkel, und deut-
lich sichtbar trat die Verlegenheit wieder in ihr Gesicht.
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„Sieft, £cmna", Tagte ©lansmann, „fo ï>art ijt bas

Sdjidfat mit uns! ©Sir hoffen, ©utes 3U mir ten, unb mir
mitten ©öfes. 3d) befreite bid) non ber ©3ut bes finn=
tofen ©tenfdfen, unb id) gebe bid) boppelt preis. ©Sas finb
mir für Stümper."

Sanna fah itin an, nun ftanben ibre ©ugen offen.
„Quäle bid) nidjt! 3d) meife, bah bu'S gut gemeint! Du
bentft nur an bas ©ute! ttnb man bort auf bid), n,id)t
alte ©tenfdjen beiden ©affer!" Saft freubig beutete fie bin»

über nad) ber ©ohrimühle! Unb plöhlid) marb fie rot.
„3d) milt oerfueben, nod) einmal 3U ibm 3u geben! Damals,
als id) ibn beiratete, mar es eine 3eitlang beffer! ©ielleicht
mirb's mieber fo mie bamals!"

Sie fab auf ibre S>änbe rtieber, als ob fie prüfe, ob

fie bem .Stampfe gematbfen feien, haftete plötjlid) unb fafete

ben Storb fefter. ,,©s mirb ©bertb, id) muß toeben geljn!
©ute ©ad)t!"

Unb fie ging an ibm oorbei, fentte bie klugen unb

berührte ihn bennod) mit bett geheimen £änben ihrer marmen
©ähe. ©rregt ftanb er in bem fdjntalen ©Hefenroege ftitt,
mattete, bis fie in ben ©äumen bes alten Saarbad)l)äuscbens,
bem oberften ber Dorfgaffe, oerfchmunben mar, fpäbte, ob

nicht aus beut ©aud) fange biefes Daches bie blaue Säule
fteige, fühlte, mie bie.©ebanfen fid) regten, ftaunte über fid)

felber, fchiittelte ben Stopf unb muhte nicht, mas in feinem

3nnern fid) oeränbert habe.

11.

©in britten Sonntagmorgen, nad) bem bie ©lihabfeiter*
ftangen aufgerichtet mürben, ant erften, feit man fie aud)

brüben im ©ohrigut leuchten fab, gemährte ©tarianne, bah

bie ©oriibergefjenben aus ben höheren S)öfen, bie 3ur Stirdje

gingen, auf bas Dach beuteten unb lachten. Sie fajfie fid)

uttb fd)tudte, fduoieg auch oor ©lan3tttann unb meinte nur

oor ben Stinbern: „Schämen muh matt fieb, in bie ©rebigt
3U geben!"

„©ber Sater gebt bod) 3ur 33rebigt", fagte ©ofa. ©la*
rianne höhnte: „©Seil er fid) nicht fdfämt, geht er!"

Sie tämmte bie Stinber, ftedte bie älteren in ben

Sonntagsftaat, mufd) bas Stleine, lieh ben 3ungen taufen.

©Isbatb tarn er 3uriicl: „©luetti, d)umm lueg, gähnen uf
ettt Dach!" ©rbebenb lieh ©larianne ben Stamm fallen,
fdflieb fid) oerftoblen auf ben |>ausplah unb äugte auf bie

Dadffante. 3ebe ber funlelnben Spihen trug ein 3erfefetes

gaibelfjemb als flagge, unb ber ©lorgenminb blies in bie

Sjembenftöde, mie menn er mit 3roei Singern bie Srehen

böbnifd) höbe unb mit oollen ©aden fein Sachen oerblafe.

©ei foldjem ©nblid fuhr bie ©äuerin los mie ein

gefdjnellter ©0I3, lief in ben ©aben unb fdfrie ben ©lantt

an: „S3as? bu tleibeft bidj für bie ©rebigt um? tool'
3uerft bie Sumpen oom Dad)! Soldfes haben mir nun
oon beinern ©Sirbeifinn! tool' bie Stümpen betunter!"

©Ian3mann fcbiittelte ben übermüben unb nad)t»

befibatteten Stopf: „©landfe Schanbfahne marb 3ur Salme
bes Driumpbes! Sie follen oben bleiben bis nad) ber

©rebigt!"
„Sc>at bir ber fantofe ©ruber folches eingegeben? 3a,

in einem ift er ftärfer als bu: S>ier oben!" Sie mies mit
bem 3eigefinger fjöbnifd) auf ben Sjirnfaften, geriet aber als*

balb mieber in bellen 3orn. „Unb id) fage bir, ©Ian3mann,

menn bie Sehen nid)t heruntergeholt roerben, mill id) forgen,
bah griinblid) abgeräumt mirb!"

©Sarf bie ©abentiir 3u, eilte hinunter, tobte im Saaufe

umher — unb gleid) barauf hörte mart auch bie Haustür
fchmetternb tn bie ©often fallen. ©Ian3mann atmete ge*

bulbig, bleibete fidj um unb fdfritt ihr einen tur3en ©ugen*
blid fpäter nad), borfmärts, bod) ebenfo gelaffen, mie fie

empört babineilte.
©ofa lief ihm aus ber S?offtatt entgegen: „©ater,

fdjämft bu bieb benn nid)t, in bie Stirdje 311 gelf'n? ©lutter
fagt, mir mühten uns fdfänten!" ©r fab fie an, ftridj ihr
bie Saare glatt, fagte nur: ,,©eb, fpiete, tümmere bid) nicht

um bas, mas bie ©rohen fagen. £ot' bu mir Santjohanns*
blumen aus ber ©Siefe, gelt! ©Senn id) roieberïomme, mill
id) bir er3ä()Ien."-

Sie lief meg, er aber feuf3te unb feijte ben ©Seg fort,
fam oor bie Stirdjentür, fchritt burdj bas oollbefehte ©littel*
fd)iff unb fehte fid) nahe bem Daufftein. ©r fühlte beutlid)
eine fonft nicht geïannte Seinbfeligfeit, unb es mar fidjtbar
unb fühlbar, mie feine ©itmcfenheit bie ©nbadft ber ©0
meinbe ftörte. Der ©farrer fprad) oon 3meierlei geiftlichen
©lenfdfen, oon ber bemütigen unb oon ber hochmütigen
©rt, marnte oor Ssodjmut unb lobte bie mähte Demut.
©3er oon ©ott ausermählt fei, be3euge bies burd) bie gröhte
Demut, unb an ber Demut lönne ntan ieber3eit bie mähren

Srommen ertennen unb unterfdjeiben oon ben ©itlen unb

Stol3en, bie bas Sanb mit bem ©etöfe ihrer ©Seisfagungen
füllen. 3eber, bem eine befonbere ©ufgabe gemorben fei,

müffe fchmer baran tragen, unb fie rnerbe immer fdjmerer
unb laffe bem Dräger gar feine ©elegenhelt, fid) 311 überheben.

©Is er bie ©rebigt geenbigt hatte unb nach einer b«3=

lidfen ©tahnung, gut 3U prüfen, ehe man über einen Shorn*

men urteile, unb fid) art bie mirflid) Stontmen 3U hatten,
las er ben ©horal oor unb forberte 311m ©efang auf.

3n biefem ©ugenblid erhob fid) ©lan3mann im erften

SSirdfenftuhl unb bat mit fchüdjternen ©Sorten, 3ur an*

mefenben ©emeinbe fpred)en 3U biirfen. Solches mar, fomeit
bie ©rinnerung ber ©ötimiler reid)te, niemals oorgeïommen.
©lan redte bie £älfe, um beit ©auer 3U fehen. ©ber fd>on

antmortete ber ©farrherr: ,,©s fei! 3d) bitte bie ©emeinbe,
einen ©ugenblid 311 marten unb fid) 31t gebulben. 3n ber

llrgemeinbe 3u 3erufalem haben bie ©riiber auch unter*

einanber gefprochen unb bie ©poftel liehen es gefdjehen!"

llnb obmohl fid) in ben Stirdfenftühlen bes ©emeinbe*

rates ber glatjige Oppliger mie aud) ber Staffier räufperten
urtb fid) bie munberbar befd)ienenen 3artroten ©Iahen rieben,

begann ber Qbermoofer bennod) 3U fpredfen.

©r fing an mit „ßiebe ©emeinbe", fuhr fort mit „liebe

©riiber", mie es ber ©eiftlid)e gemöhnlid) tat, unb braudjte
ein ein3iges ©tal „liebe ©litdjriften!" Sie alle hätten ge=

hört oort einer neuen ©rfinbung, bie einem fingen unb

guten ©lartne gelungen fei; bod) biefe ©rfinbung fei nur
ein ©nfang. Dinge miirbert gefchehen, ait bie heute feiner

benfe! Der ©lenfd) fönne fid) fdmhen oor ber himmlifdjen

Slantme, bie ba nieberfahre unb ©eben seuge unb ieben

oerbrenne, beit fie treffe!

„©ber roehe bett ©lenfdjen", rief er aus, „menn fie

bie ©rbe Untertan machen unb oergeffen, roer über ihnen

fleht! ©Sehe ben ©ienfdfen, menn fie bie himmlifche Slantme

oon fich fernhalten, nur um fie 3ur oeradften unb fid) felbft
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„Sieh, Hanna", sagte Glanzmann, „so hart ist das
Schicksal mit uns! Wir hoffen, Gutes zu wirken, und wir
wirken Böses. Ich befreite dich von der Wut des sinn-
losen Menschen, und ich gebe dich doppelt preis. Was sind

wir für Stümper."
Hanna sah ihn an, nun standen ihre Augen offen-

„Quäle dich nicht! Ich weih, daß du'S gut gemeint! Du
denkst nur an das Gute! Und man hört auf dich, nicht
alle Menschen heißen Gasser!" Fast freudig deutete sie hin-
über nach der Bohrimühle! Und plötzlich ward sie rot.
„Ich will versuchen, noch einmal zu ihm zu gehen! Damals,
als ich ihn heiratete, war es eine Zeitlang besser! Vielleicht
wird's wieder so wie damals!"

Sie sah aus ihre Hände nieder, als ob sie prüfe, ob

sie dem Kampfe gewachsen seien, hastete plötzlich und faßte
den Korb fester. „Es wird Abend, ich mutz kochen gehn!
Gute Nacht!"

Und sie ging an ihm vorbei, senkte die Augen und

berührte ihn dennoch mit den geheimen Händen ihrer warmen
Nähe. Erregt stand er in dem schmalen Wiesenwege still,
wartete, bis sie in den Bäumen des alten Saarbachhäuschens,
dem obersten der Dorfgasse, verschwunden war, spähte, ob

nicht aus dem Rauchfange dieses Daches die blaue Säule
steige, fühlte, wie die Gedanken sich regten, staunte über sich

selber, schüttelte den Kopf und wutzte nicht, was in seinem

Innern sich verändert habe.

11.

Am dritten Sonntagmorgen, nach dem die Blitzableiter-
stangen aufgerichtet wurden, am ersten, seit man sie auch

drüben im Bohrigut leuchten sah, gewahrte Marianne, das;

die Vorübergehenden aus den höheren Höfen, die zur Kirche

gingen, auf das Dach deuteten und lachten. Sie fatzte sich

und schluckte, schwieg auch vor Glanzmann und weinte nur

vor den Kindern: „Schämen mutz man sich, in die Predigt
zu gehen!"

„Aber Vater geht doch zur Predigt", sagte Nosa- Ma-
rianne höhnte: „Weil er sich nicht schämt, geht er!"

Sie kämmte die Kinder, steckte die älteren in den

Sonntagsstaat, wusch das Kleine, lietz den Jungen laufen.
Alsbald kam er zurück: „Muetti, chumm lueg, Fähnen uf
em Tach!" Erbebend lietz Marianne den Kamm fallen,
schlich sich verstohlen auf den Hausplatz und äugte auf die

Dachkante. Jede der funkelnden Spitzen trug ein zerfetztes

Hudelhemd als Flagge, und der Morgenwind blies in die

Hemdenstöcke, wie wenn er mit zwei Fingern die Fetzen

höhnisch höbe und mit vollen Backen sein Lachen verblase.

Bei solchem Anblick fuhr die Bäuerin los wie ein

geschnellter Bolz, lief in den Gaden und schrie den Mann
an: „Was? du kleidest dich für die Predigt um? Hol'
zuerst die Lumpen vom Dach! Solches haben wir nun
von deinem Wirbelsinn! Hol' die Lumpen herunter!"

Glanzmann schüttelte den übermüden und nacht-

beschatteten Kopf: „Manche Schandfahne ward zur Fahne
des Triumphes! Sie sollen oben bleiben bis nach der

Predigt!"
„Hat dir der famose Bruder solches eingegeben? Ja,

in einem ist er stärker als du: Hier oben!" Sie wies mit
dem Zeigefinger höhnisch auf den Hirnkasten, geriet aber als-

bald wieder in hellen Zorn. „Und ich sage dir, Glanzmann,

wenn die Fetzen nicht heruntergeholt werden, will ich sorgen,
das; gründlich abgeräumt wird!"

Warf die Gadentllr zu, eilte hinunter, tobte im Hause
umher — und gleich darauf hörte man auch die Haustür
schmetternd in die Posten fallen. Glanzmann atmete ge-
duldig, kleidete sich um und schritt ihr einen kurzen Augen-
blick später nach, dorfwärts, doch ebenso gelassen, wie sie

empört dahineilte.
Rosa lief ihm aus der Hofstatt entgegen: „Vater,

schämst du dich denn nicht, in die Kirche zu geh'n? Mutter
sagt, wir mühten uns schämen!" Er sah sie an, strich ihr
die Haare glatt, sagte nur: „Geh, spiele, kümmere dich nicht

um das, was die Großen sagen. Hol' du mir Santjohanns-
blumen aus der Wiese, gelt! Wenn ich wiederkomme, will
ich dir erzählen."

Sie lief weg, er aber seufzte und setzte den Weg fort,
kam vor die Kirchentür, schritt durch das vollbesetzte Mittel-
schiff und setzte sich nahe dem Taufstein. Er fühlte deutlich
eine sonst nicht gekannte Feindseligkeit, und es war sichtbar
und fühlbar, wie seine Anwesenheit die Andacht der Ge-
meinde störte. Der Pfarrer sprach von zweierlei geistlichen

Menschen, von der demütigen und von der hochmütigen

Art, warnte vor Hochmut und lobte die wahre Demut.
Wer von Gott auserwählt sei, bezeuge dies durch die größte
Demut, und an der Demut könne man jederzeit die wahren
Frommen erkennen und unterscheiden von den Eitlen und

Stolzen, die das Land mit dem Getöse ihrer Weissagungen
füllen. Jeder, dem eine besondere Aufgabe geworden sei,

müsse schwer daran tragen, und sie werde immer schwerer
und lasse dem Träger gar keine Gelegenheit, sich zu überheben.

Als er die Predigt geendigt hatte und nach einer herz-

lichen Mahnung, gut zu prüfen, ehe man über einen From-
men urteile, und sich an die wirklich Frommen zu halten,
las er den Choral vor und forderte zum Gesang auf.

In diesem Augenblick erhob sich Glanzmann im ersten

Kirchenstuhl und bat mit schüchternen Worten, zur an-
wesenden Gemeinde sprechen zu dürfen. Solches war, soweit

die Erinnerung der Rötiwiler reichte, niemals vorgekommen.

Man reckte die Hälse, um den Bauer zu sehen. Aber schon

antwortete der Pfarrherr: „Es sei! Ich bitte die Gemeinde,

einen Augenblick zu warten und sich zu gedulden. In der

Urgemeinde zu Jerusalem haben die Brüder auch unter-
einander gesprochen und die Apostel ließen es geschehen!"

Und obwohl sich in den Kirchenstühlen des Gemeinde-

rates der glatzige Oppliger wie auch der Kassier räusperten

und sich die wunderbar beschienenen zartroten Glatzen rieben,

begann der Obermooser dennoch zu sprechen.

Er fing an mit „Liebe Gemeinde", fuhr fort mit „liebe

Brüder", wie es der Geistliche gewöhnlich tat, und brauchte

ein einziges Mal „liebe Mitchristen!" Sie alle hätten ge-

hört von einer neuen Erfindung, die einem klugen und

guten Manne gelungen sei: doch diese Erfindung sei nur
ein Anfang. Dinge würden geschehen, an die heute keiner

denke! Der Mensch könne sich schützen vor der himmlischen

Flamme, die da niederfahre und Leben zeuge und jeden

verbrenne, den sie treffe!

„Aber wehe den Menschen", rief er aus, „wenn sie

die Erde Untertan machen und vergessen, wer über ihnen

steht! Wehe den Menschen, wenn sie die himmlische Flamme

von sich fernhalten, nur um sie zur verachten und sich selbst
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äu leben! Ks gibt beute ein mächtiges ©olf, bas über alle
anbern Golfer fiel) erhoben hat unb alte ausplünbert. Ltnb
fein Serr, ber über alte gebietet, tut in feinem Hebermut
©ewalttat unb greoel. Doch taufenbmat fdjlimtncr als bas
srofee Hriegsoolf bes Haifers roerben bie SRenfdfen fein,
bie in ihrer Sicherheit (Sott oergeffen hoben!"

Kr ftodte, oertor ben $aben feiner 9îebe, hörte, toie

bie ©emeinbe 31t murmeln anfing, unb ging unoermittelt
31t feiner $orberung über.

<>3n biefer ©emeinbe hat bie ©ewegung ihren Anfang
genommen. Ks roerben oiete bie eifernen Sdjuhftangen auf
ihre Dächer ftelten. Damit aber bas ©ute nic&t îum ©er*
berben ausfdjtage, ift es notroenbig, bah jebermann ertenne,

tocldje (Sähe uns in ber neuen Krfinbung gegeben tourbe;
beshalb muh bie ©emeinbe befchliehen, jebes Dad) mit ber

Sdjutjftange 311 oerfehen unb eine grohe freier 3U oeranftatten,

3um ewigen ©ebächtnis, baff man bie ©abe empfangen habe

mit Dan! unb frommem Ser3en!"
Der Huge unb gütige 30tamt auf ber Hanset ergriff,

gteid) itachbent ©Ian3inann gefdjloffen, bas Short. Die gan3e

djriftliche ©emeinbe habe bie nterfwürbigen unb neuartigen

Sßorte bes SOtitbrubers ©Ianjinann gehört. Der ©lifeableiter

fei ein weltliches Dittg, aber barin habe (Stahmann recht:

Ks gebe auf ber Krbe ïeitt Ding, bas uon ©ott entfernt

märe unb nidfts mit ihm 3U fdfaffen habe. Snbeffen !önne

bie ©emeinbe nicht befdjliehen, bie Hoften 3U übernehmen,

batüber müffe gefprodjen werben, unb nicht währenb eines

(Sottesbienftes, fonbern in einer eigenen ©erfammlung- Die

©erfammlung möge bie Sßorte ©lammanns 3U Serben

nehmen unb bariiber nad)ben!en, oortäufig inbeffert ftitl nach
Saufe gehen.

©erabe 3ur red)ten 3eit fchwieg ber ©farrer, benn
ber ©emeinbepräfibent Opptiger hatte fid) erhoben unb
brannte tos:

„Sßenn es in Serufatem Sitte war, bah bie ©emeinbe*
brüber fprachen, bann habe id) unb nod) manch anberer ein
ebenfo gutes Stecht, gehört 311 werben wie ber Obermoofer.
Die ©Iit3ableiterfad)e ift eine ©rioatfache unb geht bie ©e=

meinbe nichts an. Die ©erfammlung hat fein ©ed>t, über
fotdje Dinge ab3uftimmen. ©iemanb würbe an einen fotdjen
Sefdjtuh gebunben fein. Ks ift gans gut, bah unfer Serr
©farrcr ben Sd)Iuhd)orat nicht fingen taffen wilt unb uns
nad) Saufe fd)idt. So wiffen wir wenigftens, wie bie neue
©tobe ausfieht!"

Haum war bie Drohung gegen ben greifen ©eiftlidjen
gefallen, fo erhob fid) auch ber Haffier 3u einem Hug en
unb fottberbaren Short.

„Da wir nun einmal in 3erufalent firtb, fo wilt id)
aud) meine SOteinung fagen. SBir füllten feine ffielegenheit
oorübergehen taffen, um ber ©emeinbe eine neue Heine
Steuer auf3iierlcgen. Hnb bie ©lihableiterfache fönnte 311

einer neuen unb gerechten Steuer führen. 3m übrigen weih
man, bah ©lammann fein „Seträfnis" immer fehr pfinftlich
abliefert unb barum aud) bie neue Steuer mit greuben auf
fid) nehmen wirb!"

©Ian3mann fah fid) oon allen Seiten mit böfen ©liden
beworfen, ©ber unter ben böfen ©liefen gewann er feine

I gan3e 3uoerfid)t wieber. Kr antwortete frei unb mit einem
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zu leben! Es gibt heute ein mächtiges Volk, das über alle
andern Völker sich erhoben hat und alle ausplündert. Und
sein Herr, der über alle gebietet, tut in seinem Uebermut
Gemalttat und Frevel. Doch tausendmal schlimmer als das
große Kriegsvolk des Kaisers werden die Menschen sein,

die in ihrer Sicherheit Gott vergessen haben!"
Er stockte, verlor den Faden seiner Rede, hörte, wie

die Gemeinde zu murmeln anfing, und ging unvermittelt
zu seiner Forderung über.

„In dieser Gemeinde hat die Bewegung ihren Anfang
genommen. Es werden viele die eisernen Schuhstangen auf
ihre Dächer stellen. Damit aber das Gute nicht zum Ner-
derben ausschlage, ist es notwendig, das; jedermann erkenne,

welche Gabe uns in der neuen Erfindung gegeben wurde?

deshalb muh die Gemeinde beschließen, jedes Dach mit der

Schuhstange zu versehen und eine große Feier zu veranstalten,

zum ewigen Gedächtnis, daß man die Gabe empfangen habe

mit Dank und frommem Herzen!"
Der kluge und gütige Mann auf der Kanzel ergriff,

gleich nachdem Elanzmann geschlossen, das Wort. Die ganze

christliche Gemeinde habe die merkwürdigen und neuartigen

Worte des Mitbruders Glanzmann gehört. Der Blihableiter
sei ein weltliches Ding, aber darin habe Glanzmann recht:

Es gebe auf der Erde kein Ding, das von Gott entfernt

wäre und nichts mit ihm zu schaffen habe. Indessen könne

die Gemeinde nicht beschließen, die Kosten zu übernehmen,

darüber müsse gesprochen werden, und nicht während eines

Gottesdienstes, sondern in einer eigenen Versammlung, Die

Versammlung möge die Worte Glanzmanns zu Herzen

nehmen und darüber nachdenken, vorläufig indessen still nach
Hause gehen.

Gerade zur rechten Zeit schwieg der Pfarrer, denn
der Gemeindepräsident Oppliger hatte sich erhoben und
brannte los:

„Wenn es in Jerusalem Sitte war, daß die Gemeinde-
brüder sprachen, dann habe ich und noch manch anderer ein
ebenso gutes Recht, gehört zu werden wie der Obermooser.
Die Blihableitersache ist eine Privatsache und geht die Ee-
meinde nichts an. Die Versammlung hat kein Recht, über
solche Dinge abzustimmen. Niemand würde an einen solchen

Beschluß gebunden sein. Es ist ganz gut, daß unser Herr
Pfarrer den Schlußchoral nicht singen lassen will und uns
nach Hause schickt. So wissen wir wenigstens, wie die neue
Mode aussieht!"

Kaum war die Drohung gegen den greisen Geistlichen
gefallen, so erhob sich auch der Kassier zu einen; klugen
und sonderbaren Wort.

„Da wir nun einmal in Jerusalem sind, so will ich

auch meine Meinung sagen. Wir sollten keine Gelegenheit
vorübergehen lassen, um der Gemeinde eine neue kleine
Steuer aufzuerlegen. Und die Blihableitersache könnte zu
einer neuen und gerechten Steuer führen. Im übrigen weiß
man, daß Glanzmann sein „Beträfnis" immer sehr pünktlich
abliefert und darum auch die neue Steuer mit Freuden auf
sich nehmen wird!"

Glanzmann sah sich von allen Seiten mit bösen Blicken
beworsen. Aber unter den bösen Blicken gewann er seine

> ganze Zuversicht wieder. Er antwortete frei und nut einem
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93eet!)ot>en ote SJtenfd) mtb $imftler.
3um 100. Dobestag, 26. SKärj 1927.

Der SBiener Dichter ©rillpar3er, felber ein Stüd SReru
fchenfeinb, bat im 50tär3 1827 an ffieethooens ©rab bie
tlaffifdjen ÏBort gefprodfen: „Sin 5tiin?tler mar er, aber
aud) ein SOÎcnfcb; SRenfd) in jebern, im hödjften Sinn. A3eil
er oon ber SBelt fid) abfcbtofe, nannten fie ihn feinbielig,
unb roeil er ber ©mpfinbung aus bem 2Bege ging, gefïibT=
los. ©r ent3og fid) ben SRenfchen, nadjbem er ihnen alles ge=
geben unb nidjts bafür empfangen batte. ©r blieb einfam,
roeil er ïein 3taeites 3<h fanb. Aber bis an fein ©rab be*
roahrte er ein menfd)Ii<bes £er3 allen SRenfdfen, ein oäter*
liebes ben Seinen, ©ut unb Slut ber gamen SBelt. So
mar er, fo ftarb er, fo mirb er leben für alle 3«it!"

„tjür alle Reiten!" ©eroib, @rillpar3er batte recbt unb
mirb redjt behalten in alle 3uïunft. Die SBertfdjäfeung
Seetbooens bat ficb in ben bunbert 3abren feit feinem 1Kb»

leben oertieft, mie bei oielen anberen groben SRenfdjen.
Aber roenn in biefen Dagen bes groben ©enius gebadft
mirb, ber auf bem ffiebiete ber 3nftrumentalmufiï immer
noib feinen ebenbürtigen Kollegen gefunben bat, bann roollen
mir aud) ben SRenfdren Seetbooen nidjt oergeffen, roollen
uns erinnern, mas er gelitten, erftrebt unb erfämpft bat
unter ben ungünftigften Sebingungen, bie es geben !ann.
2Bir mollen baran benten, bab fdjort ber 3mnfunb3roan3ig=
jäbrige mitten in einer Seriobe frohen Staffens plöblid)
oon ben erften Sorboten eines fdjroeren ©ehörleibens ge=

ängftigt mürbe. Der ilünftler ftemmte fid) mit aller ilraft
gegen bie itrantbeit. Die erften Ohrenäqte mürben lonful»
tiert. iötenfcblicbe itunft mar 3U fdjroad). Unb langfant,
langfam, aber mit nicbt nrihsuoerftehenber ©eroibheit ftarb
bie gäbiflfeit beê £>ören§, für einen Dontünftler ungefähr
gleich fcblimm, mie bas Serlieren bes Augenlichts für einen
fötaler. Sßobl hatte Seetbooen ÎRomente tieffter Drcturig*
teit, SRomente ber Sßeltuntergangsftimmung. 9Bir brauchen
uns nur bas beïannte Greiligenftäbter Deftament oom Oï*
tober 1802 3u oergegenroärtigen. Alle 3eilen in büfterer
Schmermut! Aber auch eine feltene ©efiiblstiefe unb eine

roaljre ©brfurdjt gebietenbe ffiröbe oerraten fie. Der ©laube
an ficb felbft, an feine göttliche Serufung, an feine unge*
fchmächte 3unft, ber ©laube aber auch' an einen höheren
über uns, bas lieb ihn ausharren, ihn, ben mir heute nicht
nur als Donbidjter — er roollte fo genannt roerben — feiern
roollen, ber uns in unbeïannte Sphären führte unb führt,
fonbern aud) als £elb unb SRärtprer. 2Bir roollen bie
Graft uns oergegenroärtigen, bie in feinen SBorten liegt:
„3d» roill betn Sdjidfal in ben Aad>en greifen, gan3 nieber*
beugen foil es mich geroib nid)t." Ober: „gröberes gibt es
nichts, als ber ©ottbeit fid) mehr als anberen SRenfdjen
nähern unb oon hier aus bie Strahlen ber ©ottheit unter
bas SRenfcbengefcbledjt oerbreiten." Sticht immer ïonnte aller*
bings 93eethooen bas irbifche £eib unb 2Beh abfd)ütteln.
Dann flagte er roobl bas Schidfal art: „3d) bringe mein
.Geben elenb 3U unb meibe alle ©efellfdjaften, roeil's mir
nun nicht möglich ift, ben fleutert 3U fagen: ich Bin taub!
3d) habe oft fdfon ben Sd)öpfer unb mein Dafein oerflud)t!"
Ober rief qualooll aus: „O SSorfebung, lab einmal einen
reinen Dag ber fjreube mir erfcheinen! So lange fchott ift
aller roahren greube 3BiberbaII mir fremb!" Das muffte
jener SRenfd) fagen, ber in ber Steunten Sgntphonie bem

herrlichen „Sieb an bie fÇreube" oon Schiller fo befeligenben
unb Iebenbejahenben Ausbrud gab!

Der jugendlidjc Beetbooen. — Had; S. Stalnljaufer.

Bonn : Beetbouens 6eburtsbaus (6artenfeite).

Anflug oon 3ronie unb begleitete feine Sßortc mit nad)*

briidlid)en gänroeifen feiner Aechten.

,,©s gibt Dinge, bie mir früher nie aufgefallen finb.
2Bie roeit entfernt finb roir bod) oon ©ott, bab roir an
bie Steuern unb an unfer SRittageffen benïen! ©s roerben

fid) oiele finben, bie alle Goften ber Sache tragen. Stur
eines foil in biefer Stunbe befdjloffen roerben: bab mir 3um
emigen ©ebächtnis eine freier ftiften, auf bab bie ïom*
menben ©efd)led)ter fid) erinnern, roer ihnen bie troftreichert
©aben gefdjenït, unb bab fie nicht 3U Aäubern roerben

in ihrem g>er3en."

gceftiges ©emurmel füllte in einem Augenblicl bie 5lird)e.
Der ©emeinbepräfibent geroann mit feiner fchneibenb fdjarfen
Stimme bie Oberbanb. ,,©s ift beinah ©ffens3eit! SRit

foldjem ©efafel roerben roir nicht fatt, unb bie ghingrigeu
haben einen roeiten gveimroeg!" (fÇortfebung folgt.)
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Beethoven als Mensch und Künstler.
Zum IM. Todestag, 26. März 1927.

Der Wiener Dichter Erillparzer, selber ein Stück Men-
schenfeind, hat im März 1327 an Beethovens Grab die
klassischen Wort gesprochen: „Ein Künstler war er, aber
auch ein Mensch,- Mensch in jedem, im höchsten Sinn. Weil
er von der Welt sich abschloß, nannten sie ihn feindselig,
und weil er der Empfindung aus dem Wege ging, geftthl-
los. Er entzog sich den Menschen, nachdem er ihnen alles ge-
geben und nichts dafür empfangen hatte. Er blieb einsam,
weil er kein zweites Ich fand. Aber bis an sein Grab be-
wahrte er ein menschliches Herz allen Menschen, ein väter-
liches den Seinen, Gut und Blut der ganzen Welt. So
war er, so starb er, so wird er leben für alle Zeit!"

„Für alle Zeiten!" Gewiß, Erillparzer hatte recht und
wird recht behalten in alle Zukunft. Die Wertschätzung
Beethovens hat sich in den hundert Jahren seit seinem Ab-

leben vertieft, wie bei vielen anderen großen Menschen.
Aber wenn in diesen Tagen des großen Genius gedacht
wird, der auf dem Gebiete der Instrumentalmusik immer
noch keinen ebenbürtigen Kollegen gefunden hat, dann wollen
wir auch den Menschen Beethoven nicht vergessen, wollen
uns erinnern, was er gelitten, erstrebt und erkämpft hat
unter den ungünstigsten Bedingungen, die es geben kann.
Wir wollen daran denken, daß schon der Fünfundzwanzig-
jährige mitten in einer Periode frohen Schaffens plötzlich
von den ersten Vorboten eines schweren Gehörleidens ge-
ängstigt wurde. Der Künstler stemmte sich mit aller Kraft
gegen die Krankheit. Die ersten Ohrenärzte wurden konsul-
tiert. Menschliche Kunst war zu schwach. Und langsam,
langsam, aber mit nicht mißzuverstehender Gewißheit starb
die Fähigkeit des Hörens, für einen Tonkünstler ungefähr
gleich schlimm, wie das Verlieren des Augenlichts für einen
Maler. Wohl hatte Beethoven Momente tiefster Traurig-
keit, Momente der Weltuntergangsstimmung. Wir brauchen
uns nur das bekannte Heiligenstädter Testament vom Ok-
tober 1802 zu vergegenwärtigen. Alle Zeilen in düsterer
Schwermut! Aber auch eine seltene Gesühlstiefe und eine

wahre Ehrfurcht gebietende Größe verraten sie. Der Glaube
an sich selbst, an seine göttliche Berufung, an seine unge-
schwächte Kunst, der Glaube aber auch an einen Höheren
über uns, das ließ ihn ausharren, ihn, den wir heute nicht
nur als Tondichter — er wollte so genannt werden — feiern
wollen, der uns in unbekannte Sphären führte und führt,
sondern auch als Held und Märtyrer. Wir wollen die

Kraft uns vergegenwärtigen, die in seinen Worten liegt:
„Ich will dem Schicksal in den Rachen greifen, ganz nieder-
beugen soll es mich gewiß nicht." Oder: „Höheres gibt es
nichts, als der Gottheit sich mehr als anderen Menschen
nähern und von hier aus die Strahlen der Gottheit unter
das Menschengeschlecht verbreiten." Nicht immer konnte aller-
dings Beethoven das irdische Leid und Weh abschütteln.
Dann klagte er wohl das Schicksal an: „Ich bringe mein
Leben elend zu und meide alle Gesellschaften, weil's mir
nun nicht möglich ist, den Leuten zu sagen: ich bin taub!
Ich habe oft schon den Schöpfer und mein Dasein verflucht!"
Oder rief qualvoll aus: „O Vorsehung, laß einmal einen
reinen Tag der Freude mir erscheinen! So lange schon ist
aller wahren Freude Widerhall mir fremd!" Das mußte
jener Mensch sagen, der in der Neunten Symphonie dem

herrlichen „Lied an die Freude" von Schiller so beseligenden
und lebenbejahenden Ausdruck gab!

0er zugencMche keethoven. — Nsch 6. Ztàh-iuser,

konn - keethovens 6eburtsksus l6srten?e!te>.

Anflug von Ironie und begleitete seine Worte mit nach-

drttcklichen Hinweisen seiner Rechten.

„Es gibt Dinge, die mir früher nie aufgefallen sind.

Wie weit entfernt sind wir doch von Gott, daß wir an
die Steuern und an unser Mittagessen denken! Es werden
sich viele finden, die alle Kosten der Sache tragen. Nur
eines soll in dieser Stunde beschlossen werden: daß wir zum
ewigen Gedächtnis eine Feier stiften, auf daß die kom-

wenden Geschlechter sich erinnern, wer ihnen die trostreichen
Gaben geschenkt, und daß sie nicht zu Räubern werden
in ihrem Herzen."

Heftiges Gemurmel füllte in einem Augenblick die Kirche.
Der Gemeindepräsident gewann mit seiner schneidend scharfen

Stimme die Oberhand. „Es ist beinah Essenszeit! Mit
solchem Gefasel werden wir nicht satt, und die Hungrigen
haben einen weiten Heimweg!" (Fortsetzung folgt.)
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